Gelber Enzian

(Gentiana lutea L.)

Die Verdauungskraft stärken

„Wia die Enzianwurz is koani so stark“, lautet ein Sprichwort in Tirol. Der Gelbe Enzian, auch Bitter- oder Magenwurz genannt, gehört zu den stärksten bitterstoffhaltigen Heilpflanzen des europäischen Raumes. In der griechischen Antike war er noch nicht bekannt, wird aber bereits im alten Rom als Mittel gegen Leber- und Magenleiden geschätzt. Die Kräuterbücher des Mittelalters singen regelrechte Loblieder auf den Enzian. So schreibt der Arzt Leonhart Fuchs in seinem Kreutterbuch von 1543: „In Summa Entzian wurzel und der safft darvon zerteilen, reynigen, seubern und nehmen hinweg allerlei verstopffung. Seind ein treffenliche Artzney für allerley gifft und bekommen seer wohl dem schwachen Magen.“
Hohes Alter in karger Umgebung

Gelber Enzian, der zur Familie der Enziangewächse (Gentianaceae) gehört, wächst bevorzugt in den steinigen Gebirgsgegenden Südeuropas auf Kalk-, Granit- und Gneisböden. Die Pflanze treibt im Frühjahr aus einem bläulichschimmernden Blattschopfbüschel einen fast anderthalb Meter hohen, stielrunden hohlen Stängel mit drei bis zehn gelbblütigen und blattachselständigen trugdoldigen Scheinquirlen. Enzian erreicht ein ausgesprochen hohes Alter: Die Pflanze kann bis zu sechzig Jahre alt werden und blüht erst nach etwa zehn Jahren. Sie ist mit einer mehrköpfigen Pfahlwurzel im Boden verankert, die bis zu 7 kg schwer werden kann. Blütezeit des Gelben Enzians ist Juli und August. 
Unverdauliches verdaulich machen
Rudolf Steiner weist darauf hin, dass die Enzianwurzel wegen ihrer außerordentlichen Bitterkeit stark auf die astralische Organisation innerhalb der Verdauungsorgane wirkt. Geschmack und Geruch werden vom Astralleib erlebt, da er Träger der Sinnesempfindungen ist. Das führt zu einer Anregung der Darmtätigkeit, wenn sog. „Unterleibsstockungen“ vorliegen. Steiner wies auch darauf hin, dass die Enzianwurzel zuckerhaltig ist und erinnerte daran, dass die Zuckerverarbeitung beim menschlichen Organisationsprozess die Ich-Tätigkeit stark anregt. „Das stärkere Engagement des Ich in den Organen der unteren Leibessphäre ruft polarisch eine Reaktion im Kopfe hervor.“ Das erklärt, warum – richtig dosiert – der Gelbe Enzian auch die psychische Verarbeitung von seelisch „Unverdaulichem“ fördern kann, während er bei Überdosierung Kopfschmerzen hervorruft.
Gentiana lutea enthält etwa 2 – 3 % Bitterstoffe und hat einen Bitterwert von 10.000, d. h. ein Auszug von Enzian schmeckt sogar in einer Verdünnung von 1 : 10.000 noch bitter. Enzian enthält fast keine Gerbstoffe, so dass er den Magen nicht reizt. Seine tonisierende Bitterwirkung kann in voller Intensität und dabei nebenwirkungsfrei zur Geltung kommen. 
Bitterpflanzen wirken appetitanregend, roborierend und tonisierend. Dementsprechend fördert Gentiana lutea die Speichel-, Magen- und Pankreassaftsekretion und steigert die Durchblutung der Schleimhäute. Gelber Enzian beschleunigt Magenentleerung und Gallefluss, regt die Darmperistaltik an, wirkt fiebersenkend und immunmodulierend. Man gibt die Pflanze bei Verdauungsbeschwerden wie Obstipation, Völlegefühl, Meteorismus, in der Rekonvaleszenz, nach längeren Infektionskrankheiten, bei „schwachem Magen“, Resorptionsstörungen der Darmschleimhaut bei Eisen- und Mineralstoffmangel, chronisch atrophischer Gastritis und funktioneller Verdauungsschwäche. Als Gegenanzeigen sind nur Magen- und Zwölffingerdarmgeschwüre bekannt.

Enzian fördert die körperliche und die seelische Verdauung über das Prinzip der Zerteilung. Es unterstützt die Überwindung des Fremden über den Weg der Aufspaltung. Wenn schwer verdauliche Nahrung oder aufwühlende emotionale Erlebnisse einem Menschen „im Magen liegen“, unterstützt Gentiana die enzymatische bzw. emotionale „Verdauung“ in kleinen Schritten. Vor allem Personen, deren Verdauungsapparat tierisches Eiweiß nicht gut verarbeitet, empfinden eine Behandlung mit Gentiana lutea als erleichternd und hilfreich.

Ein traditionsreiches Bitterstoffpräparat mit Gelbem Enzian als Hauptwirkstoff, flankiert von einigen anderen Bitterstoffpflanzen wie z. B. Wermut, Tausendgüldenkraut oder Wegwarte, sind die Amara-Tropfen von WELEDA. Sie sind so gut verträglich, dass man sie sogar schon Kleinkindern geben kann, wenn sie unter Appetitlosigkeit leiden.  Bei älteren Patienten erleichtern und befördern die Amara-Tropfen das Verdauungsgeschehen sanft und nachhaltig. 
Verbreitung:


Steinige Gebirgsböden Mittel- und Südeuropas


Verwendete Pflanzenteile:
Wurzeln
Zubereitungsarten:
Urtinktur, Tee, Verdauungsschnaps
Wirkung:


appetitanregend, verdauungsfördernd, psychisch und 




physisch tonisierend

Wirkstoffe:


Bitterstoffe, gelbe Farbstoffe
Indikationen:


Appetitlosigkeit, Verdauungsschwäche, Müdigkeit und




psychische Überforderung
Nebenwirkung:

Bei Überdosierung in seltenen Fällen Kopfschmerzen.
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